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Eröffnungsrede
bey

der ersten Jahresversammlung,

Hochznverehrende Herren

Verehrteste Mitglieder des Vereins!

Ä5aS wir uns vor einem Jahre nicht zu hoffen

und kaum zu wünschen getrauten / ist nun in Erfiil-
lung gegangen. Mehrere Freunde der Natur/ der

Wissenschaft und der Anwendung derselben auf Land-

wirthschaft/ Gcwerb und das thätige Leben sind zum
ersten Jahresverein zusamcngelretten / um für die

Zukunft sich zu einem unsern schwachen Kräften an-
gemessnen Zusamenwirken zu organisieren / um sich

über den Zweck und die Art des Wirkens zu bespre-
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chcn/ sich wechselweise zu belehren / und endlich in

geselliger Unterhaltung ein freundschaftliches Verei-
nigungSband zwischen den im Kantone wohnenden

Mitarbeitern und Freunden zu stiften.

Seyd unö/ ihr edlen Männer / welche der rege

tzifcr sur alles Gute und der Entschluß an unsern

gemeinsamen Bemühungen als Mitglieder Antheil zu

nehmen / aus den verschiedenen Theilen des KantonS

in unsre Stadt versammelt/ seyd uns allen recht herz-

lieh wtllkom/ und von uns allen recht bieder gegrüßt!

Zur Eröffnung dieses ersten Jahresvcreineö will
ich erstens daö Strebeziehl der Gesellschaft näher ent-

wickeln und einige Worte über das sprechen/ waS

allenfalls nach und nach geschehen könnte; und dann

zweytenS einiges über das / was bis dahin geschehen ist.

Mit dem nicht erfreulichen Bewußtseyn unserer

schwachen Kräfte traten leimn Herbst einige Wenige

zusamen. Wir fühlten sehr wohl den Mangel an HülfS-
quellen aller Art / so wie jenen an Vorarbeiten / al»

wir cS wagten/ dieses neue/ bey uns unbekannte

Feld zu betrettcn. Allein im einzelnen war bereits

schon früher niedreres in verschiedenen naturwissen-

schaftlichcn Zweigen von einigen hier versammelten

gethan. Nun dachten wir: vis uistta iorkioi-! Auch

das Einzelne/ Kleine und Schwache wird in der Verei-

nignng stärker; Eins unterstützt «nd födert das an-



der«!/ und ist cinst das einzelne Streben mehr kon-

zentriert wird eö auch im Stande sey»/ sich besser

zu entwickeln/ und Besseres in Anregung zu bringen.
Dieses war der erste Grund des Unternehmens/ zu
dem sich von mehreren Seiten her Aufmunterungen
gesellten / in Mitte der so großen Naturschätze unsers

Ländchens nicht unthätig zu bleiben/ sondern dem

Beyspiele andrer Miteidgenosse» nachzufolgen.

ES sollte und soll in jeder Hinsicht nichts Gro.
sics geleistet werden. Unser Moto war: Lenslin
LkusimCue, Nur nach und nach/ wie unbestimmte Zeit
und Gelegenheit es mit sich bringen würde/ sollte

eins nach und nach aus dem andern sich selbst entwick-

eln. ES soll keine künstliche Treibhauösrucht entwickelt

werden; sondern wie im Organischen sollte die kleine

Pflanze dem Klima und der sehr kargen Beschaffenheit
des Bodens / auf dem sie gedeihen sollte / von selbst

sich anpassen und nach ihren armen Verhältnissen sich

fügen. — Jeder sollte zum Ganzen nur sein kleines

Schärflein beytragen / und in seinem Fache / sey'S

meteorische Beobachtung / seyS Landwirthschaft/
Gewerb/ Physik/ geschichtliche Kentniß des Landes

oder eigentlich naturhistorisches Forschen u. s. w.
nur das thun / zu waö ihn Kenntniß / Freude / Thä»

tigkeit und freyer Wille auffodcrn. Vor allem soll-
te / wer Wissenschaft der Natur liebt / und daö Gu-
te wünscht/ das aus uaturhistorischen Arbeiten her-

vor gehen könnte / sich näher vereinen / und die nahen
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mit den fernen/ und diese mit jenen in Correspondenz

treten / damit in diesem Kreise gleich gesinnter Man-
ner einigermaßen Naturwiffenschaft sich heben möch-

te. Bey angenehmer und nützlicher Unterhaltung
sollten dann die Ideen gewechselt/ Beobachtungen

und Entdeckungen mitgetheilt/ so wie die Resultate

besprochen/ zu diesem oder jenem Anleitung gegeben/

und dieses oder jenes unternommen werden / zu dem

einzelnes Streben nicht hinreicht/ wozu vor allem

auch folgendes gehören möchte.

Sind wir / verehrte Herren und naturhistorische

Freunde / zusammengetretten zu einem Vereine / der

sich Unterhaltung und nähere Vereinigung der

Freunde der Naturwiffenschaft im Kantone/ so wie

Beförderung der Natnrkenntnisse und Anwendung
derselben auf Gewerb/ Landwirthschaft und die Er-
Zeugnisse unsers Bodens zum Ziele setzt; so muß es

uns vor allem andern daran liegen / in der Kennt-
niß von dem/ was in den verschiedenen Zweigen
der Naturwiffenschaft fortwährend geschieht / gctrie-
ben und entdeckt wird / nicht zurücke zu bleiben.

Ueberhaupt / glaube ich/ ist/ wenn wir auch nichts
Großes leisten wollen/ und viele unter unS/ vorziig-
lich die Entfernteren / wenig Zeit und Gelegenheit

für das Ganze finden werden / der Weg der geschieht-

lichen Kenntnisse der erste/ auf dem die Erreichung
deö Zweckes angebahnt/ und wenigst einiges gefödert
werden könnte; denn nur auf diesem Wege gelangen
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wir auf den Punkt/ das Ganze in seiner Wissen-

schaft sowohl als in seiner Anwendung zum Wohle

der Menschen gehörig zu überblicken/ zu würdigen

und jede strengere Arbeit gehörig anknüpfen zu kön-

nen. Ueberhanpt sind wir erst dann im Stande/
uns irgend einem wissenschaftlichen Fache einznbür-

gern / wenn wir wissen / wie mit der Bildung des

menschlichen Geistes nach und nach in der Zeit die

Wissenschaft des Zweiges im Verhältnis zum Ge-

sammrwissen und die verschiednen Ansichten desselben

sich in der Menschengeschichte entwickelt. Doch nicht
diese ältere und eigentliche Wissenschaftsgeschichte/

in welcher jeder für sich in seinem Fache daö Seine

thun wird / ist eS, was nnS als Gesellschaft in An-
spruch nehmen soll; sondern nnS muß aiS Gesellschaft

daran liegen/ mit dem gegenwärtigen und künftigen
Gange der Naturwissenschaft und ihren einzelnen

Zweigen / mit dem Gange der immerwährenden Ent-
deckungen und ihrer Anwendung auf Gewerb und

Landbau / wie auf anderes Wissen / immerwährend

wenigst geschichtlich vertraut zu bleiben. ES soll

überhaupt keine wichtige Entdeckung im Gebiethe

der Natur / keine Anwendung der Produckte und
der Naturgesetze nnS ferner unbekannt bleiben. —
Der in allen Ländern rege Eifer/ unterstützt durch

Ackademien und Regierungen / thut in seinem / wie
das Treiben der Nationen / nie stille stehenden Gan-

ge vorzüglich in unserer Zeit wieder ganz unglaub-
liehe Schritte. In der höben» WissenschaftSknnde
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scheint die absolute Philosophie oder die Lehre vo«

Gott / als der Grundstamm von allem Wissen / si

wie die Geistes, und Naturwissenschaft als die zwey

vom Stamme ausgehenden und dnrch die Dynanill
perbundenen Zieste/ sich als eigne Fächer zu einem

religiöseren / mehr geordneten Ganzen verbinden z»

wollen. Aber mehr noch regt sich in speziellen Zwei-

gen der Naturkunde daö ewige Treiben und Drän--

gen/ die Gesetze der Natur zu bestimmen/ und Re-

sultate der Wissenschaft und Kultur daraus zu zie-

hen. Die Entdeckungen der letzten Jahre sind so

außerordentlich und manigfach / daß aus ihrer Zu-

sammcnftcllnng gleichsam eine ganz neue Naturwis-
senschaft sich vorbereitet. ES ist nun vom Kleinsten

l'iS zum Größten nichts mehr sicher/ nicht von ir-
gend einem Forscher erspäht/ beobachtet oder zer-

gliedert zu werden. Die Astronomen wägen die

Planeten / untersuchen ihre AthmoSphären und de-

ren Verhältniß zu ihrer Masse; sie bestimmen die

Bewegung der leichten Doppelsterne und die Meta-

morphosen der Nebelflecken. Der Physiker entdeckt

neue bewunderungswürdige Gesetze in der Verhält-
nißlehre der sogenannt unwägbaren Stoffe. Daö

Licht wird polarisiert/ und durch fein geritzte Ta-

feln irisierend/ gleichsam zerlegt. Durch die Lehre

vom Einflüsse des Wasserstoffs auf die Metalle schrei--

tet man zn einer bessern und reinern Lehre über die

Flamme und ihrem Verhältnisse zu ihren Aeuserun-

gen als Licht und Wärme. Die Wärme des Mond-
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lichtes wird gemessen / die Gaase unter ungeheurem

Drucke in tropfbar - fiiissigem Zustande dargestellt.

Am wenigsten ist die Natur sicher vor dem chemi-

scheu Volke / das in der Lehre vom Gegensatze / Ge.

schiecht und Polarität die vorzüglichsten Grundlehren

für die gesammte Nacurwiffenschaft wieder bestätigt
und aufstellt/ und durch die neue Vcrhältnißlehre
der Stoffe'oder die Stöchiometrie außerordentliches
leistet. Die Forschung klebt nicht mehr ameinzel.
nen / sondern stellt dieses in die Reihe deö Ganzen /

und giebt so beyden Geist/ Bedeutung/ Sinn und

Werth. Nicht weniger fruchtbar sind die Entdeck,

ungen der Zoologen/ Botaniker / Mineralogen und

Geognosten. Alle sind gleich thätig / in den verbor.
geusten Winkeln der Erde neue Wesen zu entdecken/

den OrganissmuS und das Gefüge der entdeckten zu

berichtigen / aus dem Gefüge der Massen / wie aus

den der Erde tief eingegrabenen organischen Resten/

den Hieroglyphen der Urzeit/ die Geschichte der

Urwelt zu beleuchten und aufzustellen/ und die Na-

tur in der Harmonie ihrer Wesen zu betrachten. —
Wie Fabrikation / Gewerb und Landwirtschaft ih.
rcn Ursprung und ihr Wachsthum der Anwendung

von den bekannten Gesetzen der Natur verdanken/
so schreiten diese angewandten Wissenschaften/ durch

neue Entdeckungen geleitet / immer höher / so daß

kein Volk in naturwissenschaftlicher Hinsicht ganz-

lich zurücke bleiben darf/ wenn es nicht vom andern

in kommerzieller Hinsicht überflügelt werden soll.



10

Perkins macht das Wasser glühend/ nnd ban

Dampfmaschienen / welche s/w Brennmaterial er

sparen. Der Luftleere Raum wird zur Fabrikation
des Papiers verwendet / nnd so findet jede neuer>

Entdeckung manigfache Anwendung / die mehr odei

weniger ihren Einfluß auf das Wohl des Mensche»

zu äußern geeignet ist. So gewinnt auch die Land-

wirthschaft durch die Akklimatifirung fremder Pflan-

zen/ die Benutzung chemischer Stoffe/ wie durch

die Mechanik. So rückt auch das Commerzicllc urck

Staatswirthschaftliche immer weiter vor/ geleitel

durch das höhere Wissen.

Wir werben zwar nie hoffen dürfen / ähnliches

zu thun/ noch mit unsern schwachen Kräften zum

wissenschaftlichen Ganzen/ wie zur Anwendung dessel-

den auf Kunst und Erfindung etwas von Bedeutung

bcuzutragcn. Mit dem Gange der Wissenschaft immer

vertraut bleiben/ das können/ das sollen wir; und

das ist unterdessen für unsern Anfang genug. Ein
Gedanke weckt den andern; eine mühsam gemachte /

fremde Entdeckung oder Beobachtung führt sehr leicht

bey ähnlichen Objekten/ die unS umgebe»/ eigne

Beobachtungen nach sich. Nur wenn wir wissen,

was über diesen oder jenen Zweig in der Welt ge-

schiebt/ wird auf ähnliche Objekte die Aufmerksam-

keil geweckt und die Natur durch Betrachtung ge-

würdigt. Wir haben in der Verfassung den Satz

angenommen/ daß jedes den Wochcnversammlungen
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beywohnende Mitglied sich wenigstens eine Zeitschrift
aus irgend einem naturwissenschaftlichen Fache zu

halten verpflichtet sey; daß es immer die Inhalts-
anzeige vorzulegen / und die Hefte auf Verlangen
mitzutheilen habe. Diese Verordnung nun/ die

uns fortwährend mit dem Gange der Wissenschaft

vertraut machen soll, wünsche ich henre in etwas weft

terer Ausdehnung ins Leben rufen zu können. Vieft
leicht würde, es auch mehreren hier Versammelten
oder auch Abwesenden/ die wegen zu weiter Entfcr.
nung den wöchentlichen Versammlungen nicht regeft
mäßig beywohnen können/ nicht ohne Interesse seyn/

wenn sie durch Mittheilung dieser oder jener Zeitschrift
auch in den Stand gesetzt würden/ mit dem/ was

in der Welt und Wissenschaft geschieht / sich ebenfalls

etwas näher vertraut zu machen. Vielleicht würden

so durch häuflgcre Mittheilungen alle einander nä-

hergebracht; es würde dem gesammten/ ausgedehn-

teren Vereine in Natur und Wissenschaft keine wich,

tige Entdeckung mehr unbekannt bleiben. Besser mir-
de vielleicht auf diesem Wege manches fremde benützt/

manches geprüft/ und manches vielleicht auf Wift
senschast / Kunst und Landbau angewandt werden kön.

nen. Und überhaupt würde die Kenntniß von« Gange

des Wissens manche Idee wecken,um- die einheimft

sche/ iMumgebende Natur näherer Aufmerksam,

keit zu àdigen / und nicht gleichgültig zu bleiben

bey der unzähligen Menge von Wundern / welche

die Natur in manigfach wiederkehrenden Kreisen vor



dem Betrachter des Großen und Göttlichen täglich

aufführt.

Zur näheren Würdigung der Natur in unsern

Umgebungen will ich einige fragende Punkte aus.

heben insofern die Natur unsers Landes uns als

Gesellschaft in Anspruch nehmen sott, und in wie-

fern wir durch einzelne Beyträge etwas zu leisten

und zur näheren Kenntniß des Landes, wie zur Am

Wendung und Benutzung unsrer Produckte beyzu,

tragen im Stande seyn dürften.

Der Physiker, wenn er als Meteorologe, al<i

Naturforscher in einem oder mehreren Zweigen, oder

als Geograph und Statistiker ein fremdes Land durch,

reiset, sammelt einzelne Thatsachen, durchsucht ein,

zelne Gegenden, sammelt, oft durch Zufall geleitet,
einzelne Produkte, oder hört einzelne Sagen und

Erzählungen; und aus diesen einzelnen Trümmern

soll dann oft die Natur und die GHHichte des Landes

und des Volkes beurtheilt werden WM»Natur meine

theuersten Kollegen und naturhistorischen Freunde, ist

ein OrganissmuS, der nicht in einem Momente nur,
noch weniger an einer Stelle allein, sondern nur in
längeren Perioden und in ihren ausgedehnteren Be,

zirken gehörig sich kund giebt. Sie will in ihren
fortgesetzten Metamorphosen und Wechselverhältniffen

des JahrS, und in weiterer Ausdehnung ihrer Ge,

birgSmaffen, ihrer Geschöpfe, im Zusammenhange
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ihrer Meteore und aller einzelnen Weesen erkannt

seyn / wenn die Forschung herzerdebend/ wahr und

fruchtbar seyn soll. Daher sind in älterer und neu-

ercr Zeit durchgehend!) Gesellschaften gestiftet / wo

Viele längere Zeit / jeder auö seiner Umgebung ihre

fortgesetzten Beobachtungen zu eiuem geordneten

Ganzen zusamentragen. Und uns Solothurner soll-

te/ wie ich hoffe/ wenigst nicht die üble Nachrede

treffen/ nicht nach unsern schwachen Kräften und

Verhältnissen in unserm Jura das Unsre gethan zu

haben.

Vor allem interressant und wichtig wäre für
uns wieder die Zusamentragung und Berichtigung
mancher geschichtlichen Dokumente.

Wir lesen z. B. daß im Jahre 1356 mit Basel

unsere Frohburg / Bechburg / Sternberg / Gilgen-
berg / Dornach und überhaupt über sechözig Burgen
in unserm Jura durch Erdbeben fielen. Das Erd-
beben / welches im Mitteljnra mehrere Monate und

nach einigen ein ganzes Jahr dauerte/ scheint nur
den Men Oktober sich über die vorder» / höchsten

Firsten des JuraS ausgedehnt zu haben / und zwar
nur in sehr gemäßigten Erschütterungen. Merkwür-
dig jedoch ist / daß in unserm östlichen Jura gegen
das Argau hin auch die Schlösser am südlichen Ab-
hange des JuraS oder der vordem höchsten Ketten

fielen, da westlich von Solothurn und allenthalben



wo das altere Gebilde des Juras in seiner wilden

ungeschichteten Form auftrit < und gegen Westen

sich unter die körnige von den Alpen im Zuge gegen

Osten sich entfernende Mittelperiode hin verliert,
fast nichts zerstört wurde. Da im Thale Lrevine,
im heutigen Ncncnburgischen, mächtige Wälder ver-

sanken, und in der Mittellinie der Thäler, welche

nicht nach der bogenförmigen Linie des Juras, son-

dern wie das ältere Kalkgebilde mehr von Ost nach

West laufen, nach verschiednen Nachrichten, Berge

einstürzten, schickte die unbeschädigte Neuenburg

ihre Mannschaft nach Basel, den Ort vom Schütte
reinigen zn helfen. So blieb auch Solothurn unbe-

schädigt, und so viel bekannt, auch StraSberg west-

lieh von Solothurn auf einem Felsen der ältern

Bildung des IuraS, da hingegen östlich die nahe

Bechburg, ebenfalls am südlichen AbHange, aber

in der körnigen Mittelbildnng des IuraS, welche

immer mehr oder weniger gewölbartiger Schichtung
sich naht, gänzlich zerfiel. Wären nicht vielleicht
Thatsachen entweder aufgezeichnet oder als Ruinen
und Fclsenstürze in der Natur vorhanden, welche die

Ausdehnung, Richtung und Grenzen dieses Erdbe-
benS offenbahrten, was für unsere Geognosie, und

vorzüglich zur Kenntniß unsers IuraS von Wichtig-
keil wäre. Im Nunniger-Thal finde ich Felsenstür-

ze, und Abreissungcn, welche ihrer Natur gemäß

und aus VolkSsagen nothwendig ans dieser Periode
stammen müssen, und welche für den GebirgSforscher
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»on Wichtigkeit sind. Was liefert die Geschichte der

verschiedenen Gegenden und Länder über diese Er-
schütterung? WaS haben wir in der Ausdehnung
des Juras für Beobachtungen an Einstürzen, Nui-
nen und Volkssagen / das auf jene Periode sich be-

liehen könnte?

Auch aus neuern Perioden wäre die Berichts
gung mancher Naiurbegebenheit zu wünschen übrig.
Wir finden z. B. manche Erdfälle, und Felsenstür-

ze/ welche zur Kenntniß der Bildung des IuraS
und vorzüglich zur Kenntniß der organischen Reste

dieses Gebirges, und so zur Geschichte der vor-
menschlichen Urzeit wichtig find. Dahin gehört je-
ner an der Balm / am Paßwang und am KarlS--

berge/ welcher uns iun» die ungeheure Vegetation
der autidiluviauischen Wunderwelt zur Schau legt/
und jeden Forscher mächtig ergreift / wenn er hier
die Geschichte der ersten Schöpfung studiert. Ueber

diese Einstürze / wie über manche am südlichen Ab-
hange des IuraS/ fehlen uns geschichtliche Bcrichti-
gungen. Und eine große Menge ähnlicher Ruinen

mag durch Gesträuch verborgen / oder durch die Zeit
unkenntlich gemacht / noch unbekannt liegen / welche

in den verschiedenen Ketten vielleicht ihre Verschie-

denheit und ihr Verhältniß / wie jenes der organi-
sehen Urwesen zu beurkunden im Stande wären.

Könnten nicht vielleicht wieder VolkSsagen auf die-

sen Punkt aufmerksam machen? So geringfügig
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überhaupt beym ersten Anblicke meist die VolkSsagc?

scheme»/ so wichtig werden sie jedem Gebildet«
und Forscher/ wenn er dieselben in ihrer Auödehnunq

in threm Zusammenhange betrachtet, und ihre Quelb

aufsucht. Sie haben gewiß in jeder Beziehuni

Werth/ und ich glaube/ wenn unsre verehrtest«

Mitglieder / welche bey den Schwarzbuben / im hö-

Hern Mitteljura / am Labern / im Gau, am Buches

und im Sumpflande wohnen / die vorzüglichsten Sa-

gen aus ihren Gegenden sammelten / und zur Ver-

gleichnng einsandten / man in Bezug auf Beschicht!

und die Natur des Landes nicht uninteressante Re-

sultatc finden würde. Vorzüglich wichtig sind sn

in Bezug auf das Karacktcristifche des Volks in ver-

schiednen Höhen und Thälern/ wie in Bezug aui

Sitten und den Stand der Bildung überhaupt, web

ches alles wieder mit der Lage und dem Klima m
Verhältniß und Wechselwirkung siebt. Die nahm
Kenntniß der vorzüglichsten Bewohner unsers Law

des wird doch wohl nicht zu der letzten Aufgabe um

serö Vereins gerechnet werden dürfen!

Vorzüglich auffallend ist eine außerordentliche

Menge von Sagen und alten und neuen Thatsachen

über alchimistisches Laboriren und Goldgraben, wo>

bey nächst Schwefelkies und Glimmer deren eitler

Glanz die Begierde reitzte/ manches für die Natur«

geschieht! des IuraS nicht unwichtige zu Tage gw

fördert wurde. Wer zählt uns die Schatzgräbereyen
und
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und neuen und alten Goldlöcher eines Bezirkes auf/
mit Entwicklung der Ursachen / welche zu diesen trau-
rigen Verirrungen meist Anlaß gegeben/ die Unter-
nehmer mit Leib und Seele für diese Thorheit be-

geisterte / aber meist ihren zeitlichen Ruin bewirkte

Wichtiger als obige geschichtliche Notizen möch-

ten Berichte über viele ehemalige Versumpfungen
und Eutsumpfnngen in größeren Bezirken und Thä-
lern / wie an einzelnen Stellen und Gütern seyn.

Ucbcrhaupt wird die Geschichte der Kultur / der

immer weiter schreitenden Anbanung und AuSbrci-

tnng der Menschen in wildere Bezirke und größere

Höhen / über Ausrenkung von Wäldern / AuStrock-

nung nasser Gegenden/ Urbarmachung des BodenS/
und Bezwingung deS Klimas dem Beobachter man-

che Sagen und sichtbare Momente liesern/ welche

für uns und unsre gegenwärtige Kultur nicht ohne

Interesse und Wichtigkeit seyn würden/ und zur
Entstehungsgeschichte unsrer Weiler / Dörfer u. s. w,
manche schöne Beyträge lieferten.

Ferner wurden von jeher mit dem Aufsteigender
Menschen in größere Berghöhen Versuche gemacht/
die Getraidcarten in Verschiednen Höhen anzupflan-
zen. Wer liefert uns geschichtliche Berichte über

ähnliche Versuche und deren Erfolg? Wer liefert
überhaupt Geschichtliches über Akklimatisierung ver-

schiedener Wanzen in dieser oder jener Gegend, wer
2
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über neuere Einwanderungen von Pflanze» ode!

Thieren?

Endlich möchten in geschichtlicher Hinsicht nebs

Vielem Andern« noch eine Menge Grabgewölber

Denkmähler und andere Trümmer aus dunkler Ver
gangenheit der Aufmerksamkeit der Gesellschaft »ich

nnwürdig seyn, um die ehemalige Anbauung uni

Bewohnung unsrer Juragegenden beurtheilen z«

können.

Manches unserer verehrtesten Mitglieder wird
aufmerksam auf seine Umgebung, im Stande seyn

über Dieses und Aehnlicheö Beyträge zu liefern
Wenn'S auch nur Weniges ist / so ist eS doch immei

ein Beytrag. Eine Bemerkung weckt die andere / m

Eine knüpft die Andere sich an. Nur nach und nacl

soll aus dem Wenigen Besseres sich zeigen / und d»

raus sich entwickeln.

Am Meisten/ und vielleicht nicht Unbedeutendes

werden wir durch das eingeleitete meteorologisch

Beobachtungssystem durch unsern ganzen Kanton z«

leisten im Stande seyn. An sechözchn der wichtig-

sten Punkten in unsern. Thälern und Gebirgöhöhc»

haben wir uun bleibende Beobachtungsstationen,

welche mit vortrefflichen und gleichen JnKrumen



ten von wissenschaftlichen Mitgliedern des Ver-
eins besorgt werden. Wir dürfen cö überhaupt uns

zum Ruhme rechnen / in fo kleiner Ausdehnung so

viele gebildete Männer zu besitze»/ welche Thätig-
keit/ Freude und Sinn für Natur und Wissenschaft,

wie für Kultur und alles Gute besitzen. ES sind be-

reitö Schritte gethan, unsere zufamenhängenden Be-

obachtungen in Zukunft mit jenen anderer Gegenden

in Verbindung zu fetzen. Wir haben nun von der

flachen Schweitz an über alle Ketten und Thäler
bis Dornach unsre Beobachter, und eben so in der

Ausdehnung von Kienberg bis Bärschwyl. Viel-
leicht auch lassen sich bald diese Stationen durch ei-

nige Thäler dcS Juraö fortsetzen, und mit dem Al-
pengebirge in Verbindung bringen. Eines uns-

Sie sind bearbeitet von H. Kaufmann Mechaniker in
Zuchwyl, einem unsrer korespondicrenden Mitglieder,
und zeichnen sich durch äußerste Genauigkeit, Einfach-

bcit, Bequemmlichkeit, Ungebrechlichkcit, auf Rei-

sen und Wohlfeilheit aus. Er liefert die Barometer

nebst einem Termometer ins Freye den Mitgliedern
für etwa 27 Fr. Für Andre jedoch etwas höder. Die

Hygrometer verfertigt er aus Urinblasen von Rat-

ten, die sich durch Emvsindlichkeic auszeichnen, und

im Preise etwas über 3 Fr. zu stehen kommen. Ue-

berhaupt glaube ich hier mit vollem Rechte H. Kauf-

mann dem nalurforschenden Publikum bestens cm-

yfehlen zu müssen.



rer thätigsten Mitglieder, das sich in Ursern nie-

dcrgelassen, thut in dieser Hinsicht/ wie für Na-

turwissenschaft überhaupt/ unermüdet das Seine;
und so können wir nun schon Beobachtungen vom

Gotthard mit jenen unsers IuraS in Parallele
stellen. Ueber das ganze Beobachtungssystem jedoch

hoffe ich morgen näher zu sprechen/ und daö Nöthige

zu entwickeln. ES wird uns nun leicht werde»/ uns-

re Thäler gegen einander zu nivelliren/ und die

Lage der Oerter gegen einander zu bestimmen / die

Gebirgsketten/ Köpfe und Joche zu berechne»/ und

Resultate für thierische und pflanzliche Vegetation/
wie für Landkultur daraus zu ziehen. ES sollte

über alle meteorischen Erscheinungen im Verhältniß

zu unsern Bergen und Thälern überhaupt in Zukunft
Manches geschehen. Keine wichtige Erscheinung in der

ArhmoSphäre oder ans der Erdfläche sott in Zukunft
uns unbekannt bleiben. Ueber Baromctergang / Tem-

pcratur/ Feuchtigkeit unsrer Thäler/ Joche/ Ge-

birgököpft/ über Regen / Schnee / Schmelzung und

Natur desselben/ über Entstehung der Gewitter in oder

außer unsern Grenzen/ über ihr Durchziehen über

die Iurathäler und Ketten / ob mit ihnen parallel,
oder unter welchen Winkeln / mit welchen Abweichn»-

gen vom geraden Zuge über das Land/ sollen Bco-

bachtungen gemacht werden. Eben so über Wasser-

Luft- und Gcwitterscheiden/ Thau/ Regen, Reif,
Höhenrauch, Nebel, Wolken in verschiednen Höhen,
über deren Natur in verschiedenen Gegenden über



Ausdunstung / Einsaugnng/ Zersetzung / Abfließung
deö Wassers durch Bäche und Flüsse/ über Erd-und
Quellentempcratur, über Irrlichter / Blitzschläge

und die Meteore aller Art soll manches beobachtet/
die Resultate davon an den Verein nach Solothurn
gesandt / und zur Vergleichung zusamengeftellt wer-
den/ um nach und nach Resultate für Landeskultur
und Wissenschaft über das Gebiet unsers JuraS zu

erhalten. Der Anfang zu allem diesem ist gemacht

und die Freude und der Eifer der Mitglieder / weft

cher so schön und kräftig sich ausgesprochen/ wird
jährlich nicht unbedeutendes zu födern im Stande
seyn.

In eigentlich speziell-naturhistorischer Hinsicht
werden wir weniger ZusamenhängendcS zu leisten

vermögen. Ich will nur einige fragende Punkte
auSheben/ und zwar nur-/ in sofern eö zur allgcmeft
nen Kenntniß der Natur und unsers Landes und deft

sen Anbauung/ was wir/ nach unsern Verhältnis-
sen/ nicht vernachlässigen sollen/ von Wichtigkeit seyn

dürfte. Welches sind nebst der Höhe/ Temperatur/
Feuchtigkeit/ Wind-und Gewitlerzügen/ Regen-
und Wassermenge die vorzüglichsten Eigenheiten und

Verhältnisse unsrer Thäler und vorzüglich einzelner

Bachgebiethe / wovon fast jedes vom tiefsten AuSgange

des Gewässers bis zu seiner Thalhöhe durch viele Ei-
genheiten sich auszeichnen inöchte? So z. B. mögen

im Flußgebiethe der Dünnern einzelne Bachgcbiete,
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wie das Äugst-Ramiswylbach und Limmern-Gebieth

in Bezug auf Boden / Fels- und GebirgSart/ in

Bezug auf Nässe / Trokenheit und vorzuglich in

Bezug auf wildwachsende Pflanzenfamilien und

viele andere Verhältnisse von einander sich aus-

zeichnen. Topographien einzelner solcher Bach - und

Flußgebiethe / Dörfer und Thäler können / so unvoll-

kommen auch die ersten Versuche seyn möchten / in

jeder Hinsicht nicht anders als sehr wichtig seyn.

Wer giebt uns die Beschreibung irgend eines Dor-

fes, eines Thales in Bezug auf Geschichte / Karack-

teristik oder Meteorologie und die Objekte der Na-
kur? Welcher liefert Berichte über unsre jetzt noch

bestehenden oder eingegangenen Bäder und andere

Anstalten. Wir wissen so wenig von unserm Mel-
tlAen/ Lostorf und selbst von unserm AttiSholz.
Eben so haben wir nur Volkösagen und die Spur
einer Quellenleitung von jenem / wie'S scheint/ rö-
mischen Bade / das Balstal den Ursprung gegeben ha-

den soll. Forsche und sage jeder/ was er aus ein-

zelnen Gegenden und Flußgebicthen weiß! Am in-
tcressantesten scheint das Flußgebieth der Liisel. Die-
se durchschneidet mehrere BcrgeSkemn des JuraS
und nimmt vom Paswangthale an die Gewässer meh-

- rerer Alpenthäler auf/ welche beyderseits vom tief-
sien Thalgrunde aus gegen Ost und West sich ans

hohe Alpenjoche erheben/ mit dem Jura parallel
laufen und in ihren FelSmassen / deren Schichtung
und Lagerung / wie in ihrem aufgeschwemmten



Grunde und andern Verhältnissen sich von einander

auszeichnen. So möchte das Sewenbachgebieth/
so das Ifenthal/ so Kienberg und Bärschwyl viele

Eigenheiten in ihrem natürlichen und angebauten

Zustande besitzen. Wer giebt Berichte über das wil-
de Tschaibo- und Goldenthal? Wer sagt/ bis zu

welcher Höhe in diesem oder jenem unsrer Thäler
die Kieselgerölle eingelagert sind/ und wo sie mit
Kalkgeröllen oder blossem Schütte abwechseln? Die
aufgeschwemmten Schuttgebiide sind oft bis in die

größten Höhen ganz außerordentlich mächtig. Am

Schindelboden und am Notris finde ich dort / wo

die zwey Bäche des NnnnigerthalS die nördliche Kette

schneide» / und gegen den Hohmberg siröhmen/ gro-
ße Lager von ganz eignem Hornftein aufgeschwemmt.

Finden sich auch anderswo solche / und auch im

Nunnigerthale Allenthalben finden sich Höhlen und

Eiögrotten. Wer berichtet darüber/ wer über perio-
dische Quellen / wie jene am Hoggerwalde / wer über

die Menge und die Natur der Quellen in verschieb

denen Gegenden? Wer sucht nach dem Einschlagen
des Blitzes in sandige Gegenden nach Blitzröhrcn?
Wer berichtet über Thon- und Märgellager / in
sofern sie zum Wiesen- und Feldbau benutzt wer-
den? Beyde diese Gebilde werden im Durchschnitte

zweckmäßig benutzt. Der Thon z. B. der wieder um
ter dreyfacher Qualität erscheint/ und den man

Märgel zu nennen pflegt/ wird ohne Unterschied

auf/ Thon-/ Kalk-/ trocknen-/ nassen und rauhen



den in grosser Menge benutzt. Eigendlicher Margen

als Gemisch von Sand, Thon und Kalk / der wie

der unter verschiednen Verhältnissen allenthalben z«

Tage bricht/ findet nnr sehr wenig Anwendung,
obwohl er hie und da weit vorzüglicher wäre. W«
macht Versuche darüber oder berichtet über gemach-

te? — Wie werden die verschiednen Thäler / Ge-

gcnden und Höhen kultiviert und angebaut? Welche

Früchte siud hie und da hersetzend / wann / wie

und wo werden sie angebaut / wie behandelt? Wa-

rum wird der Roggen wie die Luzerne hie und

da nicht mehr gepflanzt / wegen der Höhe / dem Kli-
ma oder dem Boden Wo wird der Wetzen crträg.
licher, wo diese oder jene Früchte/ und unter well
chen Verhältnissen Was geschieht für die Baum-,

zucht in höhern Thälern / und was könnte gesche-

Heu? Welchen Unfällen des Klimas / welchen

Krankheiten/ welchen Insekten und Würmern sind

in dieser oder jener Gegend die Pflanzen an Wur-
zel/ Kraut/ Blüthe oder Frucht ausgesetzt Wer
giebt zoologische Berichte über hersetzende Schnecken,

Insekten / Mäuse,, Wanderungen und Aufenthalt
der Vögel u.s.w. Sind Tabellen über die Erzeug,
uisse irgend einer Gegend so schwierig, oder nicht

..vielmehr in einer Uebersicht leicht zu entwerfen?
Wer liefert uns endlich Berichte über die Erwerbs-

art der Bewohner einzelner Gegenden, Thäler und

Dörfer Wer sendet Muster von gezogenen Pflan-
zen/ Saamen/ Früchten, wer Muster von bear-
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betteten Produkten/ Hanf/ FlachS/ Wolle / Kunst-
und landwirtschaftliche Sachen. Eine Sammlung
solcher Dinge au6 dem Jura stünde nebst einer an-

zulegenden Naturaliensammlung dem Vereine nicht
übel an. Sendet nur ein / was die Gegend eines

jeden zeugt und Fleiß und Kunst enerer Thalbewoh-

ner bearbeitet/ damit verglichen und zur Vcurthei-
lung der Kultur angewant werden könne! Wer
giebt Darstellungen der Lebensart / Sitten / Cha-

rattere verschiedener Bewohner? Wer beschreibt

die in einer Gegend herrschenden Vorurtheile und

Aberglauben in Bezug aus alle Verhältnisse / wer die

herrschenden Sagen und Regeln über Witterung
der Iahrszeiten / wer die Kennzeichen / nach welchen

in diesem oder jenem Thäte gute ober schlechte Wit-
wrung vermuthet wird Wer giebt charakteristische

Darstellungen herschender Mißbräuche einer Gegend/

wer Volkslieder u. s. w. Wer endlich beschreibt

das klimatische Verhältniß in Bezug aus Gesundbett
und versehende Krankheitsformen in dieser oder je-

uer Höhe / diesem oder jenem Thale / bey diesen oder

jenen Gewohnheiten?

So könnte man noch eine Menge fragender
Punkte von Wichtigkeit aufstellen. Was aber erwav
Gutes fördern und dem Vereine frommen könnte /
wird unter Leitung obiger Punkte leicht ssch kund

geben. Dann aber wird jener / der aus Neigung
irgend einem Zweige / sey'S Physik / sey'S Meteoro-



logic, Geschichte, Zweige des Landbaus, dee Tbier, i

und Pflanzenkunde seine nähere Aufmerksamkeit wid ^

met / seinen Gegenstand immer genauer und allseiü

tiger durchblicken / und ben jeder Betrachtung ihn

mutn Stoff zur Bewunderung und zur Verglei
chung mit dem gesummten Haushalt der Natur uni

der Menschenkinder abgewinnen. Er wird imm«

beffer kennen lernen die Bildung einzelner Wesen ii

der Organisation des Ganzen. Je mehr und rein«

der Betrachter betrachtet die Werke des Schöpfers
desto mehr giebt sich immer das Schone in der Na

tur / die Harmonie des Ganzen und der Zweck de>

einzelnen kund; desto mehr erhebt er sich zum Ewigen
das in jedem Seyn sich gleichschön offenbart. Da

Wunder der Schöpfung sind wirklich ohne Zahl uni

für alle Forschung unerschöpflich/ aber nur dei

Betrachter sieht es ein; und jemehr er eö wird / do

sto niehr öffnet sich ihm auch im Kleinen und Ein
zelnen daö unendliche Feld zur Betrachtung; deß«

mehr sieht er ein / wie gering das einzelne Wesen

des Menschen und wie groß und wunderbar die Han
monie der Schöpfung auch im Kleinen ist.

An diese Fragepunkte habe ich hier aus Aus

trag der Gesellschaft noch Folgendes anzuschliessen.

Wenn die Gesellschaft gedeihen/ und immer mehr

Nützliches leisten will/ muß eS uns auch vorzüglich

daran liegen/ die Produckte des Juras und unser»

Ländchens in möglichster Vollkommenheit in einer
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Sammlung vereinigt zu seben. Ich mochte daher

die verehrtesten Herrn ersuchen, alles, was in ir,
gend einer Gegend sich Merkwürdiges finden soll-

te, sey'S an seltenen Thieren oder Pflanzen, sey'S

an mißgestallteten Wesen, sey'S an Eingeweid,
Würmern oder an Mineralien, vorzüglich aber

an Perrefackten, den Hieroglyphen unsrer Urge-

schichte, zu sammeln, einzusenden, oder darüber

an den Verein Bericht zu erstatten. ES sollte

jeder in seiner Umgebung verschiedene Leute, wie

Steinbrecher, Jäger, Förster, Fischer u. s. w.

auf Verschiedenes aufmerksam machen, damit nicht
mancher entdeckte Schatz wieder zerstört werde,
was so oft geschieht, und damit so durch nähere

Aufmerksamkeit Manches entdeckt werde, was oh-

ne diese Aufmerksamkeit unbeachtet und übersehen

wird. Das Eingesandte soll nach der Bestimmung
des Einsenders als Gesellschaftsgut, oder in meiner

Sammlung, die im gesammten Vaterlande in man-
cher Hinsicht zu den Wichtigsten gerechnet werden

darf, und die vielleicht der Keim zu einer Allge-
>

meinen werden könnte, aufbewahrt werden.

Wenn Theuerste Freunde der Natur und Wis-
senschaft, wenn zur Lösung aufgestellter und ähnli-
cher Fragen, wie zu einer Natnraliensammlung nebst

den meteorologischen Beobachtungen, jährlich nur
Einiges geliefert wird, so darf unö die Hoffnung
beseelen, der Verein werde nicht ohne Früchte bleiben
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und zum Besten unsers Wissens / wie zum Frommst

manches Guten im Vaterlande nicht Unwichtig^
zu leisten im Stande seyn. WaS an Kraft und U»

terstüyung uns gebricht/ wird Eifer und Zusame«

hang des einzelnen Strebend zum gemeinschaftliche

Zwecke theilweise zu ersetzen vermögen.

Dann möge aber auch das einzelne Kennen uni

Wirken immer mehr wissenschaftlich werde»/ de

höhere Geist des Ganzen möge es beleben! Die N»

tur ist nur ein Wesen/ aber mit unendlicher Glieder

zahl. DaS Ganze in der Schöpfung / wie das ein

zelne in ihr / beginnt mit der tiefsten / einfachste«

Form / und erhebt sich nur durch Entwicklung de>

Organe / durch fortgesetzte Metamorphosen in ewi«

wiederkehrenden Kreisen zu seiner Vollendung. Die
sen Btldungö- und Entwicklungö-Gang der Scho

pfung / der in der Entwicklung jedes einzelnen We

sens sich im Kleinen wiederholt / vom göttlichen Be

ginne an in der Zeit oder der EntwicklungS - uist

Metamorphosengeschichte darzustellen/ ist das Gd

schaft der wissenschaftlichen Naturgeschichte/ wie ch

die Aufgabe der Physik ist/ die Natur mit dem Ein-

zelnen in thr als Ganzes zu betrachten/ wie es sich

mit seinen ewigen Gesetzen im Raume darstellt,
gleichsam als Krciö mit dem Mittelpunkte des ewi-

gen Göttlichen und einer unzähligen Radienmenge,
wovon zeder / wie alle Punkte der unendlichen Pc-

repherie vom Centrum ausgebt / sich auf Selbes be-
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»zieht, und tm Verhältniße zu diesem göttlichen All
erkannt und erforscht seyn will. Nur in dieser hö-

cheren Beziehung ist Wissenschaft denkbar; nur im
«Verhältniß zu Gott und dem SchöpsungSganzen hat
«die Erforschung der Organisation einzelner Wesen

wahren Werth; das Geschöpf bekömmt im Reiche

des Ganzen seine wahre Stelle / Bedeutung und hiss

ihern Sinn/ und ist nur dann fähig, den Forscher

zu erheben, da ohne dieses Höhere, wie auch ohne

i Anerkennung der Harmonie des Einzelnen im Gan-
' zen es Thorheit ist, die Bildung des Einzelnen zu

erforschen, oder auch nur gehörige Anwendung zum

Wohle der Menschen sodern zu wollen, weil im täg,
lichen Haushalt der Natur immer Eins sich wieder

auf das Andere bezieht, und oft in langen Reihen

Eins das Andere zerstört, benutzt, manigfaeh än-

dert, und Eins das Andere bedingt, bis der Mensch

genießt, was lange Reihen von auf einander sich

beziehenden Wesen, ja was die Harmonie der We-
sen, der Organismus der ganzen Schöpfung ihm
bereitet.

>

Von Dem, was die Gesellschaft bis dahin gc-

than, will ich nur die Hauptmomente der vorziig-

lichsten Vorlesungen berühren.

Den i6tcn Äugst 18W trat man das erstemal

zusammen, um sich zu organisieren.
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H. Hllgi laS mit dem Motto: zonzim senZim

-iue, etwas über das Zeitgemäße und den Zweck ei

neS Vereins mit Vorschlägen zur Einrichtung.

H. Pflugcr trug dann das Resultat von d«

Untersuchung einer Quelle bey WartenfelS vor.

In der zweyten Sitzung las H. Hugi / nachdem

vorher die alphabetische Ordnung zu Vorträgen be

stimmt / und manches besprochen war/ eine Abhand

lung liber die koSmologischen Mythen in den Neligi-

onöanstchtcn der alten Völker. In Bezug auf dc«

ersten Ursprung der Dinge und die erste Geschieh«

der Naturwisseuschaft/ stellt er aus der Brahma-,
Budha - / Zoroasterlchre / aus den phöntzischcn / ba-

bylouischen / egyptischen und chaldäischen Mythen,
wie aus der griechischen Geogenie u. s. w. das Ka«

rackteristische zusammen/ zeigt die gemeinsame Quelle,

die ursprüngliche Reinheit der Lehren / und die all
mählige Trübung derselben in spätern Natione»

u. s. >v.

In der dritten Versammlung las H. Lüthi

über die Raturgeschichte unsrer Hausthiere / handelt'

über deren Rassen / Einführung / Veredlung u. s. w.

vorzüglich bey den Pferden.

Bey der vierten Sitzung trug H. Pfluger eine«

Auszug eines Heftes von DinglerS Journal mit krß

tischen Bemerkungen und Auseinandersetzungen vor;

zeigt und erklärt einen Metallthermometer/ Spam



nungs- und Druckmesser der GaSarMt in Bezug

auf ihre Bereitung u. s. w.

Während der fünften Versammlung las H.
Roth eine Abhandlung mit dem Titel der Blümleiiu-
sucher. Er führt an. was man unter einem Bota-
niker oft zu verstehen pflege / geht dann zur Tendenz

der ächten Botanik über / scheidet das Dyagnoftische/

Technische und Wissenschaftliche/ und stellt von der

Botanik als Wissenschaft ein zusammenhangendes

Gerüst auf.

H. Zieglcr las bey der sechsten Versammlung
über das Verhältniß des Arztes zum Studium der

Naturwissenschaft. Er beantwortet die Frage/ ob

der Arzt auch Naturforscher seyn müße mit ja/ in-
dem nur der mit der Natur und ihren Gesetzen Ver-
traute im Stande sey/ die Aussenwelt klar und ge-

ordnet ins Auge zu fassen. Darauf las er über die

Anstalt für unheilbare Kranke in der KluS / beson-

ders in Bezug auf Wahnsinnige/ deren Bchand-

lung u. s. w.

Bey der siebenten Sitzung las H. Walker einen

Reisebericht über den Gotthard in Bünden.

Nach diesem trug H. Hugi aus Beobachtungen

Bemerkungen über die ScheidnngSlinnie der Iah-
reszeiten vor. Er macht auf den Organismus des

Ganzen aufmerksam / und unterscheidet zwischen dem
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astronomischen und organischen Uebergange der Iah
reözeiten/ welche nicht zufamenfallen.

In der achten Versammlung las H. Pflügn
über das Bepicktwerden der Hühner in einem fremde«

Hühnerstalle / und vergleicht Dieses in der Natur-
und Mcnschenwelt.

Dann las H. Hugi den Anfang einer Reise durch

den Jura. Er übersteigt die vordere KeM/ macht

aufmerksam auf das Grundgcbilde des JuraS im

Verhältniß zu den Alpenund geht dann zur Mit-
tclperiode über, deren Ansichten er im Verhältniß

zu den ältern und neuern Gebilden im Gefüge.-

Korn/ Schichtung/. Krümmung derselben und der

versehicdnen Streichung mittheilt. Er macht aus

merksam auf die oftmalige Wiederholung der glei--

chen Gebilde in der Mittelperiode/ welche regel-

mäßig als Sand / Thon und Kalk oder alle Drey iu

Vereinigung als Märgel 2—3 mal sich wiedcrhoh-

len. Er betrachtet die Pctrefackten im Verhältniß

zu diesen Perioden.

In der neunten Sitzung setzte H. Lüthi seine

Arbeit über die Hausthiere fort. Er handelt über

deren Zucht / Bildung / BehandlungSweise / über

Vorurtheile / die schädlichen Einfluß auf diesen

Zweig der Landwirthschaft ausüben u. s. w.

H. Pfluger las bey der zehnten Versammlung

Beobachtungen über die Kraft des SaftlaufeS im

Wein-



Weinstocke/ der in einer Glasröhre sich über 20 Fuß
über den abgeschnittncn Stock hob. Dann las der-
selbe die Geschichte eines Elmsfeuers, das Hrn. Ran-
mer auf einer Reise überfiel.

Die folgende Woche las H. Roth seine Beo-
bachtungcn über die Roscnarten im Jura. Er
zählt die Rosen auf, giebt ihre Dyagnosen, macht
auf das Unzureichende ihrer Eintheilung aufmerk-
sam, und giebt Winke zu einer andern Sichtung
der koinuaeen unter sich so wohl, als unter den

eigentlichen Rosen selbst.

Dann trug H. Pfluger eine Erklärung über Per-
kinS neue Dampfmaschienen vor.

Bey der zwölften Versammlung unterhielt uns
H. Walker über geographische Länge-, Breite-, und

Höhen-Bestimmung. Er berechnete mehrere Beo-

bachtungen von H. Hugi und Pfiugcr über die Hö-
he von Solothurn und der nächsten Berge nach

und Oltman.

In der dreyzchnten Versammlung las H. Zieg-
ler eine Abhandlung über die Ernährung des Men-
schon. Er stellt die Versuche der ältern Physiologen

mit den Neuern zusammen, und entwickelt in diesem

Verhältnisse seine eignen Ansichten.

Bey der vierzehnten Sitzung las H. Hugi die

Fortsetzung seiner Beobachtungen über den Jura.
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Die Reift geht ins Tschaibothal. Er giebt allem

halben die Aufeinanderfolge der Gebilde an, ord

net sie nach ihren Petrefackten entwickelt die Strei
chung der Thäler, und theilt sie nach ihren Flußgk

bieten und GebirgSperioden. Dann faßt er da

Jura anö Beobachtungen alö Ganzes zusammen, w

das ältere Gebilde in mehreren Ketten gegen di

flache Schweiz auszugehen scheint; die körnige Mi!

lelpcriode aber die StreichungSlinnie deö JuraS be

hauptet. Er beschreibt die Siißwassergebtlde voi

8orvi1ier, vergleicht sie mit Jenen von Anwyl, Km
bcrg und Allen des JuraS, macht viele andere Bc

merkungen, und kehrt nach Munster.

Die folgende Woche handelt H. 'Lüthi über d«

Milzbrand beym Hornvieh. Er giebt Literatur
Geschichte n. f. w. Dann beschreibt er eine solch

Seuche in Ungarn, wohin er von Wien aus, selb

zu behandeln, geschickt wurde. Er beschreibt die La-

gc der Gegend, die Entstehung, SektionSberichtc

Dyagnostik, Behandlung, Tabellen u. s. w.

Bey der sechszehnten Sitzung las H. Pflügn
eine Abhandlung über die Blitzröhren, ^sleocoIIM>
AuS drey undt dreyßig Schriftstellern führ er Alles <n>

was von jeher über diesen Gegenstand geschrieben

und gefabelt worden. Er zeigt die verschicdnen Hr-

potheftn über ihre Entstehung, ihre vermeinten Kräf-

re und ehemalige Anwendung, chemische Untersift

chung n. s. iv.



Darauf las H. Hugi einen Bericht über das

Vorkommen der Krokodile / Schiltkröten, Paleotc-
rie«/ Rochen/ SparuS/ ProtosauruS / Haifische und

andrer Petrefackten oor / den er an Euvier sandte /
und darin in einer DurchschnittSlinie die ganze An-
ficht des JuraS kurz zusammenfaßte.

In der siebenzchnten Versammlung trug H.Roth
eine Abhandlung über die Symbolik und Bedeurung
der Blumen vor. Er zeigte/ daß der Pflanzenmy--

thoS bey den Alten der Botanik vorausgegangen.
Dann entwickelt er die Pflanzenformen in Bezug auf
Symbolik/ und stellt in Rücksicht auf das Gemüthliche
des Menschen die ganze Pflanzenwelt in vier Grnp-
pen. Dann geht er zur Polarisation des Lichtes in
den Blumenfarben über / und schließt wissenschaftlich

mit der Bedeutung der einzeln Farben.

Bey der achtzehnten Versammlung las H. Wal-
ker über den wissenschaftlichen Geist in der Mathe-

matik/ und die Arc fie wissenschaftlich zu lehren.

Dann las H. Hugi eine Abhandlung über den

ncuentdcckten Cöleftin im Jura. Er entwickelt das

Geschichtliche der Entdeckung / betrachtet das geog-

nostische Verhältniß des Vorkommens allseitig/ und

endlich das Oryktognostische / wobey er etwa zwan-

zig Formen des Vorkommens ausstellt / und eine Form
'

aus der andern ableitet. Als Grundform betrachtet

er die Tafel/ welche einerseits in Säuleu/ anderseits
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in oktocdrische-Formen übergeht. Dann berührt er

das chemische Verhältniß.

In der neunzehnten Sitzung las H. Ziegler ei-

ne Abhandlung über das Zerfallen des menschlichen

Körpers im Selbstbewußtseyn mit Beyspielen au»

der Geschichte erläutert.

Mit der zwanzigsten Versammlung den Mn Ja-
nuar vergrößerte sich die Gesellschaft setzte die Sta-
tuten fest.

Im EröffnungSvonrag entwickelte H. Hngi die

Gründe und den Zweck des ZusamentretcnS nebst

den Grundsätzen desselben. Dann gab er Bericht
über die im Kantone eingeleiteten meteorologischen

Bcobachtungsstationen / über die bis dahin vorge-

tragencn Arbeiten nebst einer Uebersicht der Bcr-
fassnng.

Bey der einundzwanzigften Versammlung laö H.

HugiNähere Entwicklung einiger Züge aus der koS-

mologischen Mythengeschichte der alten Völker. Er
betrachtet den Werth der Sagen in Beziehung auf
daö Geschichtliche der Naturwissenschaft/ sucht ihre
Quelle einerseits beym Zchndvolkc, dessen Ansichten

sehr erhaben und rein waren, sich aber bey neuern
Völkern trübten, anderseits bey den Heftenden,
die mehr vom Sinnlichen und Symbolischen an be-

gönnen. Neuere Völker zwischen Asien und Afrika,
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wie das alte Griechische / haben von beyden Quellen
geschöpft / wie sie auch ursprünglich hie und da von
Beyden entstanden zu seyn scheinen. Daraus hebt er
aus den Lehren der Perser/ Indier u. s. w. die

Lehre vom Gegensatz der Dinge und ihrer Ursprung/-

lichen Reinheit auö/ und vergleicht sie mir den Heu-

tigen und eignen Naturansichtcn. Eben so hebt er
die Lehre von der Entstehung der AthmoSphäre als

Bedingen« des Lichtes und der Wärme aus / nebst

andern Lehren über Bildung und Veränderungen der

Erde / die er mit den Lehren der alten Weisen und

der heutigen Wissenschaft vergleicht.

In der zweyundzwanzigsten Sitzung las H. Iägi/
als Einleitung zu einer Untersuchung über die Men-
schenrassen / über das allgemeine Verhältniß der kör-

perlichen und geistigen Eigenschaften des Menschen.

Darauf H. Hugi über die Einrichtung riner Ma-
schiene als Feuer - und Gegenständczeiger/ mit einer

Zeichnung erläutert.

Bey der dreyundzwanzigsten Versammlung las

H. Lütht über Stammältern und Rassen der gezähm-

ten Wiederkäuer; über die Schläge deö Schweizer-
vieh'S / über die Eigenheiten und Naturtriebe dessel-

den auf den Hoch - und Mittelalpen / in stachen Ge-

genden und im Sumpflande. Er zeigt den verschied-

nen Einfluß des Klimas auf das Höhere im Thiere-
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Dann wurden von H. Pflugcr die Entdeckungen

von Faradey / Davy u. s. w. vorgelesen.

Während der viernndzwanzigsten Sitzung las

H.Meyer über die Ausartung und Verbreitung der

HauSthiere. Er betrachtet alle HauSthiere in ihrer
Verbreitung über die Erde im wilden und Natnrzu-
stunde. Er giebt Parallelen zwischen diesen zwey

Zuständen und die Ursachen der Ausartung u. s. w.

Fünfundzwanzigste Sitzung. H. Pfluger las ei-

ne Fortsetzung über die Blitzröhren. Wie die Blitz-
röhren als Solche erkannt/ und an vielen Orten ans-

gegraben wurden ; und zwar Einige gleich nach dem

Einschlagen des Blitzes. Er giebt die physische Er-

Wrung und die Bildnngsverhältnisse dieser Röhren
und bcweißt ans Böttiger nach Lukan, daß diese

Röhren schon den alten Herruriern bekannt waren.

Darauf las H. Hugi eine Abhandlung über den

Zustand und den Gang des physischen Wissens in

Solothnrn. Er betrachtet und beurtheilt den nawr-
historischen Unterricht für die untern Klassen in

Bezug auf Lehrbücher/ Unterricht und Anwendung;
er geht dann zur Physik über/ stellt davon ein zu-

samenhängendeS/ wissenschaftliches System auf/ und

beurtheilt dann: a. das vorliegende Schulbuch in
Bezug auf Einleitung/ Geschichte/ Uebersicht/ Zusa-

menhang zu einem Ganzen; in Beziehung auf die

großen Fortschritte in der Wissenschaft, und endlich
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in Rücksicht auf den höhern religiösen Geist, der je.
des Wesen mit dem Unendlichen verbinden sollte,
b. Die Art/ wie cS vorgetragen wird, Freude, Geist

und Thätigkeit der Schüler in Anspruch zu nehmen

pflegt, nnd ihnen als Anleitung zum Selbststudium
im thätigen Leben dienet.

In der sechSundzwanzigsten Sitzung las H. Roth
eine Abhandlung über die Leguminosen des Iuraö.
Er handelt über ihre Verbreitung im Allgemeinen,
vorzüglich aber in der Schweiz, und im Jura, wel-

cher vermöge seiner Kalkformation ihr häufiges Er-
scheinen bedingt. Er zählt die Gattungen ans, eut-
wickelt ihr klimatisches Verhältniß, und berichtiget

vorzüglich rücksichtlich der coromlla minima, auch

in den besten Schriftstellern, eingeschlichne und nach-

geschriebne Irthümmer.

Bey der siebenundzwanzigstcn Versammlung

wurde ein Brief von H. Kottmann aus Paris vor-

gelesen, worinn er über mehrere Entdeckungen

Nachricht giebt.

Zugleich las H. Pfluger einen Brief über die

Verbesserung des Erdbohrers.

Dann trug H. Walker eine Abhandlung über

die topographische Ausmessung eines Landes vor, vor-
züglich in Bezug auf Solothurn. AuS trigonomc-
irischen Beobachtungen berechnete er die Entfernung
einiger Punkte im Jura um Solothurn.
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Nachher las H. Hugi die dritte Fortsetzung

einer Reise durch den Jura. Er durchschneidet mil

seinen rüstigen Gefährten von der. vorder« Kette an,
ohngefahr der BirS nach alle Ketten des JuraS,
giebt daö Verhältniß ihrer Gebilde und deren Aus
cinanderfolge an, vergleicht sie rücksichtlich ihrer

Schichtung / Streichung / nebst Kor« / Gefüge/ Pe-

trafacktcn u. s. w. Er macht Betrachtungen über die

Bildung und das fiuktuirende Zu-und Abnehmen

verschicdner Familien der organischen Reste aus der

alten Schöpfung.

Bey der achtundzwanzigsten Versammlung laS

H. Ziegler Darstellung des Digestionsprozesses.

Versuche neuerer Naturforscher / vorzüglich Philipps,
WilsonS u. s. w. Die Bildung des Speisebreies,

Einfluß verschiedner Organe darauf. Höhere Deu-

tnng des ganzen Prozesses, Bemerkungen u. s. w.

Dann trug H. Pfluger aus mehreren Zeitschrift
ten wichtige Entdeckungen vor.

Während der nennnndzwanzigsten Versammlung

las H. Hugi als Fortsetzung: Ueber den Zustand

und den Gang des phisischen Wissens in Solothurn.
Jeder Lehrsatz muß von den Vorgehenden und Nach-

folgenden beleuchtet werden. Abgerissen und für
steh allein taugen auch die an steh Besten wenig.

Er beschreibt das physikalische Kabinet und die Art,
wie es benutzt wird, und werden könnte. Dann
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schreitet er in Beurtheilung des Buches und der An-
sichten desselben weiter / hebt einzelne Lehrsätze ans/
vergleicht Manches in Bezug auf neue Entdeckungen/

gehörigen Zusammenhang u. s. w.

Darauf zeigte derselbe / einen heute in den Stein-
brächen entdeckten Backenzahn eines kàotenon vor/
und machte Bemerkungen über dieses merkwürdige
Vorkommen.

Bey der dreysigsten Versammlung las H. Iägi
über die Behandlung der Sterbenden und Todten /
über Begräbnißplätze und deren Zweckmäßigkeit/
über Gewohnheiten / Mißbräuche bey Leichen / Be-
wachung derselben / Leichenschmauscreyen u. s. w.
Alles in Bezug auf seine Gegend. Zugleich macht

er Vorschläge zu Todtenkapellcn/ Verbesserung der

Gottesäcker n. s. w.

H. Kottmann trug etwas über die Luftpreßma-
schiene vor und/

- H. Pfluger die Abhandlungen der deutschen

turforscher in Halle.

H. Hugi zeigte darauf der Gesellschaft eine

Sammlung von versteinerten Knochen und Abgüsse

Solcher/ welche er von H. StaatSrath Suviei- aus

Paris als Geschenk erhalten. Zugleich weißt er auS

verschiednen Gebilden des JuraS Knochen vor / wel-

ehe l?aleotei'ien, ^.imxlokerien, und vielen andern
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Säugthiercn der Urwelt angehörten; zugleich gieb!

er Nachricht von entdeckten Fischzähnen (Lxsrus,
raja u. s. w. selbst anö den Kuppen der körnige«

Mittelperiode des JnraS.

Bey der einunddreysigsten Versammlung machn

H. Pssuger Versuche über die Contraktion zweyer

Fliißigkeitcn bey ihrer Vermischung. Dann trug er

aus Dingler neue Entdeckungen vor.

H. Lüthi trug hierauf eine Abhandlung über

fremdartige Massen in den Organen thierischer Kör,

per vor. Er zeigte Haarballen / Darm - und Nie-

rensteine und viele andre krankhafte Gebilde; wo-

rauf er ihre BildungSgeschichtc entwickelte und manch

Trcstiches über gestörte Organisation sprach.

Nach diesem wiest H. Hugi den Laich vom Wass

serspitzhorn (I^mnaeus staZ.) vor. Er zeigte unter
dem Mikroskop die sonderbare Axrenbewegung/ wel-

ehe er schon vor acht Iahren entdeckte/ und etwa vor

zwey bekannt machte. (S. IstS.) Er sprach über

die BildungSgeschichte und die Entwicklung der Or-

gane. Er machte ähnliche Beobachtungen auch air

andern Schneckenarten, und verglich jetzt diese Er-

scheinungen mir der Bildung des FötuS höherer

Thiere.

Bey der zwemmddreysigsten Versammlung las

H. Meyer über das Verhältnist der Thierheilkunde

zur Wissenschaft. Er entwickelt die Geschichte der



Viehzucht bey den ältesten Völkern/ schreitet durch

Aberglauben und Vorurtheile zur Veterinärkunde/
deren Geschichte er entwickelt/ und daö eigentlich
Wissenschaftliche auShebt.

Darauf las H. Hugi eine Abhandlung / mit
Zeichnungen begleitet / über die Heurath der Schilt-
läuft (Loecms) ans eignen Beobachtungen. In ihrer
vollendeten Bildung sind diese Thiere äußerst klein/
»nd bewegen sich ziemlich schnell. Nach der Bcfruch-
tung verliert sich das Männchen/ das noch kaum

mit freyem Auge sichtbare Weibchen aber macht noch

einige Reisen auf seinem Blatte/ setzt sich dann fest/

»nd entwickelt sich zu einem unbeweglichen Ge-

schlechrsleibe. Bey den Meisten zählte er 20v bis
lloo Eyer / welche bey Einigen unter den Schilt ge-

legt werden / wo sie ausgehen; bey Andern aber im
Leibe der Alten auSkriechcn. Einige legen die erste»

Eyer unter sich / und die letzten gehen in der ver-
trockneten Alten ans. In allen ihren Zuständen be-

schreibt er sie / stellt einige Varietäten auf / ordnet
'

sie gehörig ein in das Reich der Insekten / sucht sie

i» verpflanzen / und macht viele Versuche.

Darauf trug derselbe Literatur über die Erd-
flöhe vor / mir den widersprechenden Ansichten über
die Natur dieser Thiere / und das Ungründliche ih-
rer Geschichte. Er berichtet / daß er bereits Kolo-
nieen dieser Thiere zum Beobachten angelegt und



noch mehrere anlegen werde, und fodm die Mitglis
der auf, thu bey der schwierigen Untersuchung übest

die Fortpflanzung und Lebensart zu unterstützen.

Während der dreyunddreysigsten Sitzung las H

Pfluger aus Göthe'S Morphologie geschichtliche M
tizen über das naturhistorische Studium dieses Man-

neö/ wobey er mehrere Anflehten Götheö auShob >

und näher entwickelte.

Vierunddreyfigste Sitzung. H. Roth las kritische

Beleuchtung über H. KrauerS l'iocivomus klorae

luoei'NLusis. Er führt alt/ was der?i-ocli'omus
einer Gegend für den Zweck der Wissenschaft und

für jeden Forscher zu leisten habe, in Rücksicht auf

Höhenangabcn / klimatische / meteorische / geography

sche Verhältnisse u. s. w. In Bezug auf diese For-

derungen findet er den vorliegenden kroàmus we-

nig geeignet/ für daö Allgemeine der Wissenschaft

beyzutragen/ und fleht gar nicht ein/ in was für
einer Beziehung der Verfasser in Oisechnlorum
commoà geschrieben haben will. Er äußert fer-

nerS den Wunsch / H. Krancr mochte die Vorarbeit

Wahlenbergs : à vegetations et elinmteinlkelvetiz
septentrionali zu einer andern Beleuchtung seiner

KantonSflor als Muster nehmen / und dem Ganzen

in jeder Beziehung mehr Vollständigkeit geben.

In der fünfunddreyfigstcn Sitzung wurde ein



Vrtef von H. Kottmann ans Paris gelesen / worinn
er über Verschiedenes Nachricht giebt.

Dann ein Brief von Hochw. H. Pfarèer in
Liitzel über dessen Gegend.

Dann eine Abhandlung von H. Pfluger über die

Winterliche Theorie. Er stellt die chemischen Anstch-

ten dieses großen Mannes ans.- und erklärt nach die-

sen die neuesten Entdeckungen von Döberciner / und

mehrere andere noch wenig entwickelte Ansichten der

neuesten Zeit.

Darauf gab H. Hugi Nachricht, und zeigte Mu-
ster von sehr grobkörnigem Nogenstein / welcher bey

Morspel bricht. Die Körner haben ich bis 2 Zolle
Durchmesser / und immer etnen fremdartigen Körper
als Zentrum / um den sich die Masse oft in dreyßig
konzentrischen Hüllen anlegt. Bey Vielen fand er
sehr schön erhaltne Strombiten als Kern. Er macht

aufmerksam ans Lagerung und Schichtung / so wie

auf die Bildung des NogeusteinS überhaupt.

Während der sechSunddreyßigstcn Sitzung cut-
wickelte H. Hugi das System der Petrcfackten im
Jura. Er stellt die Bildung der Erde und die

Entwicklung ihrer Elemente in vier Perioden auf;
Acht-/ Morgen-/ Mittag-/ Abendperiode. Er
giebt die GebirgSformationen dieser vier BildungS-
epochen an/ betrachtet mit diesem Bildungsgan-
ge die Bildung des thierischen Lebens / und die



allmählige Entwicklung der AthcmS-/ Kreislaufs.
- Leibes-und Nervenorgane aus dem verschmolz»«

Gemeinorgan der ersten Thicrstuffen. Er stellt di

Stuffen der Thiere mit den Entwicklungsmoment«
des Flüssigen / der AthmoSpbäre / des dadurch er

bedingten LichteS/ als Dynamisches/ und des Fr

stcn zusamen. Er zeigt / daß je thätiger in bedeut«

den Massen die Felöbildung vor steh geschritten, dr

sto mehr daö Thierische verschwunden/ und umgekehrt

Zwischen den Pansen zwcuer auf einander folgend«

BildungSepochcn/ als Wiederholung ähnlichcrSchist

ten/ liegen die häufigsten Reste der alten Schöpfmn

jedoch nur in den körnigen Mittelgcbilden. Darm
entwickelt er das Vorkommen der Petrefackten uil

die Ansichten über den Jura näher / und stellt erst

lich nach angeführten Entwicklungsepochen der Grund

organe die Petrefackten des JnraS in zweynndsechzi

Familien auf/ von denen er die Exenplare vorweiß!,

Unter den sogenannten Wirbelthieren zeichnen sich in

seiner Sammlung auS: ganze Kiefer von raja. aguili
und mehreren andern Rochen/ dann mehrere

rus, anarlûoiê, viele Arten Haifische / einige Ar-

ten Krokodile/ ssàk>)-'c>8am'03, ?wto8auro8, m>'

nach diese/ letzten Tage eingegangenem Berichte vor

H. StaatSrath Euvier, dem er den Abguß er»«

Wirbels sandte / NeAaIc»küui'o8 von ungeheurer

Grösse. Von diesen letzten fand man nur in Eng-

land / nnd Euvier bey Ilonikeur einige Spure»
Dann sind für unsern Jura wichtig viele Schild-



kröten, einiges ans der Familie der Wale/ ?als-
àrisn, ^.naploeeriLQ, Reste von Elephanten/ und
viele noch Unbestimmte und einige Unbekannte.

In der fiebenunddreyßigsten Versammlung las
H. Meyer über das Verhältniß des VelerinärarzteS
zur Wissenschaft überhaupt/ und die Erfodernisse von
einem Solchen / wenn er Gehöriges leisten / und dem

Wunsche des Staates entsprechen soll. Er giebt die

wichtigsten Momente aus der Geschichte und der

Wissenschaft dieses Zweiges der gesummten Na-
lurkunde.

Dann las H. Iäggi über den thierische» Ma-
gnetissmuS. Er hebt aus : Die geschichtliche»/ wich-

tigstcn Momente/ den gegenwärtigen Zustand der

Kenntniße darüber / den praktischen Theil desselben/

Methode»/ Krisen, Heilart/ Hypothesen n. s. w.
Nach seiner Ansicht ist MagnetissmuS zu alieniertcn

geistigen Verhältnissen anfänglich gesteigerter Ge-

schlechtStrieb.

Darauf hielt H. Kottmann einen Vortrag über

i Sauerkleesäure und Salze. Er giebt die Geschichte

der Entdeckung ihrer giftigen Eigenschaften a»/ die

Resultate der Leichenöffnungen dadurch vergifteter
Menschen, und Versuche damit an Thieren. Als
Resultat ergab sich / daß eine kleine genommne

Menge schnell tödte, da bey größerer Menge oft noch

Rettung möglich ist, deren Methode er angiebt. Er



macht aufmerksam auf den häufigen und verdächli

gen Genuß dieser Pflanze.

Durch Obiges veranlaßt trug H. Hugi seine

Versuche mit Blausäure an den untern Thiersamili-
en vor / vorzüglich in Rücksicht auf die sogenannte»

Hirnringe/ Nervenknotten, und Drüsen der Schm.
cken/ aus denen sich zu ergeben scheint/ daß die

Naturforscher oft Drüsen für Nervcnknotten z»

halten pflegen.

Dann hielt derselbe einen Vortrag über da»

Erdbeben im Jura von 1S56. Er führt auö alte»

Kroniken und verschiedncn geschichtlichen Nachrichten

an/ was an Schlössern/ Felsen und Einsenkunge»

im Jura zerstört wurde. Als Resultat dieser ge.

schichtltchen Untersuchung ergab sich / daß die groß,

te Heftigkeit der Erdstösse erst mit dem AuSgang«

der Balmfluh als einer Kette der ältern KalkperioK
des InraS in die flache Schweiz / sich über die süd-

lichen Ketten ausgebreitet / wo zuerst Bechburg

und alle östlichen Burgen dieser Kette als körni-

gem und märglichtem Mittelgebilde) fiele» / da

westlich vom Ausgange dieses ältern Gebildes am

südlichen AbHange des Juras nichts mehr fiel/ auch,

(wie es scheint) das nahe Strasberg/ auf dem äss

tern Gebilde selbst gelegen / nicht. So scheint da»

Erdbeben mir dem ältern Jurakalke/ und mit den

Alpen parallel sich ausgedehnt zu haben, und nicht

nach



nach der Streichungölinie der körnigen Mittelbil-
düngen und der nenern Gebilde/ welchen der Jura
seine bogenförmige/ von den Alpen sich entfernende
Richtung verdankt. Er verfolgte dieses Ereigniß bis
über den Kanton Neuenburg hinaus parallel mit ei-

mgcn Thäler«/ welche dem ältern Kalkgebilde des In-
ms ihre Richtung verdanke«/ und nicht nach dem

gesamten Gebirgszuge des in seiner Hauptmasse kör-
üigen Juras auslaufen. Er macht aufmerksam auf
die Wichtigkeit dieser Untersuchung in Bezug auf
die Geognosie unsers Vaterlandes/ und sodert die

Gesellschaft um fernere Nachrichten und Dokumcn-

tc auf.

Bey der achtunddreysigften Sitzung las H. Kott-
mann über die Wicdererzeugung der Regenwürmer
nach Dr. G. Sangiovani in Neapel.

Nach diesem legte H. Hugi der Gesellschaft eine

ganze Sammlung von Resten versteinerter Schildkrö-
ten vor. In etwa zwanzig vorgelegten vorder« Brust-
schildstücken wies er ebenso viele Arten nach/ und

Mehrere ergaben sich noch aus andern Theilen / wie

aus den Wirbelstückcn der Oberschaale/ wovon eini-

ge fast unter einem rechten Winkel aus dem Rücken

scharfkantig zusamenlausen. Einige Arten scheinen

eine Länge von Z — 5 Fuß/ und nur eine Breite
son 11/2 Fuß besessen zu haben. Unter diesen vielen

Anen befinden steh Destucko, Emiden/ Chelidren/

md in einigen Schichten Spuren von Chelonien/



60

was nicht sonderbarer scheint/ als daß in den glei-

chen Lagern Haifische/ Strombiten/ Seeigel uni

in einer Schicht höher oder tiefer/ Krokodile uni

Paleotcrien sich finden / was gründliche Untersuch»»,

gen bewiesen. Er machte zugleich aufmerksam auf

die Bildungöftuffen der Thiere überhaupt und auf

die Entwicklung der Wirbelsäule. Er unterscheide!

zwischen den Nervenwirbeln und den LeibeS- odee

BewegungSwirbelN/ wozu er Becken/ Schulter- und

die GesichtSknochen rechnet/ die schon bey den In-
sekten sich finden/ und bey noch tiefern Klassen vor.

gebildet find / da die Nervenwirbel mit dem Schädel

erst später bey der gehörigen Scheidung deö Dyne-

misch-wirkenden oder Nervensystems von der Ge-

famtinaffe des Körpers aufzutreten / und dieses ed-

lere Organ einzuschließen anfangen / wie die Bewe.

gungS- oder Leibeswirbel den Gesamtkörper einschlief

sen/ und die Bewegungsorgane bedingen. Nach diesen

und ähnlichen eignen Ansichten theilt er die Thiere

ein und betrachtet die Schildkröten als Mittelklaffe.

Nebst diesen vorzüglicheren und eignen Abhand-

lungen der Mitglieder folgten immer eine Menge

kleinere Vorträge / Notizen / Fragen u. s. w. Die

Jnhaltöanzeigen von den wissenschaftlichen Zeitschrif.

ten und IahreSbüchern wurden vorgelegt / und das

Wichtigste der Entdeckungen in Natur und Wissen-

schaft vorgelesen / die Anwendung dieser oder jener

Entdeckung besprochen/ und auf manches Landwirth-



schaftliche-, und GewerbSverhältniß im Jura auf.
inerksam gemacht. Manche Produckte wurden vor-
gezeigt/ und zu einer Büchersammlung zu Handen
der Gesellschaft viele nicht unwichtige Werke ge-
schenkt. So dürfen wir nun heute mit Zufrieden.
heit des Geschehenen unö erinnern. Und nun
bleibt uns noch der Wunsch übrig/ unser kleines Be-
ginne« / sanktioniert durch die hohe Regierung / und

aufgemuntert durch die hochlöbliche / für alles Gute
so thätige Stadtbehörde / möchte zu nehmen an Kraft
und Umfang/ ans dem eingeleiteten BeobachtungS-
systeme mögen zur allseitigen Kenntniß unsers Lan-
des und seiner Bewohner sich nützliche Resultate he-

den; der künftige 'Jahresbericht möge reichhaltiger
ausfallen/ gediegner an Geist/ Wissenschaft und An-
Wendung. Die Wissenschaft der Natur/ oder die

Lehre von den Offenbahrungen Gottes in ihr und
ihren einzelnen Wesen nehme zu / und blühe und ge-
deihe immer mehr und mehr zu unserer höhern all.
seiligen Bildung; und unserm so schüchtern und

furchtsam auftretenden Vereine und seinen einzelnen
> Mitgliedern bleibe die frohe Hoffnung / das gemein-

same Zutraue»/ die hohe Gewogenheit und der em.
schicdne Eifer für Wissenschaft/ der heute durch die

Gegenwart mehrerer Regierungöväter unsers Lan-
des / der Vorsteher unsrer Stadt und einer Menge
Gebildeter und Vaterlands - Männer zu unsrer Auf.
Wnterung so schön und kräftig sich kund giebt und

offenbahrt/ möge uns auch in Zukunft erhalten werden l
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